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Die Nachlese im „Stadtbuch 
Kitzbühel“ ergibt diese Über-
schrift. „Gesundheitswesen in 
Kitzbühel“ heißt der bezügliche 
Abschnitt im Band IV, Verfasser 
ist Dr. Otto Kostenzer. Wahr-
scheinlich auf Ansuchen des Ra-
tes und der Bürgerschaft von 
Kitzbühel erlaubte der dama-
lige Landesherr Herzog Stefan 
von Bayern am 22. März 1412 
den Bau eines Spitals. Dieses 
wurde außerhalb der Stadtmau-
ern an den Kirchhügel angelehnt 
gebaut. Mit dem Gebäude des 
Spitals wurde auch eine Kirche 
erbaut, die man dem Heiligen 
Geist weihte. Der Heilige Geist 
als Patron von Spitälern war 
damals sehr gebräuchlich. Über 
den Bau des Hauses und seine 
baulichen Veränderungen be-
richtet im Stadtbuch Kitzbühel 
Band III Johanna Felmayer. 
Möglicherweise hat sich auch 
schon vor diesem Zeitpunkt ein 
Spital in Kitzbühel befunden. 

Die wirtschaftliche Sicherung 
des Spitals bildete schon damals 
ohne Unterschied zu heute das 
Problem. Auch hiezu gibt das 
Stadtbuch Auskunft. Die Ge-
burtsstunde des Spitals im heuti-
gen Sinn schlug Ende des Jahres 
1787, als man in dem ursprüng-
lich als Anstalt für arme und 
alte Leute eingerichteten Haus 
Platz für Kranke schaffte, die 
zu Hause keine Pflege hatten. 
Jedenfalls hat das Spitalswesen 
in Kitzbühel eine jahrhunderte-
lange Tradition. Das alte Stadt-
spital war als solches bis zum 
Frühjahr 1966 in Betrieb und 
wurde dann vom heutigen Kran-
kenhaus der Stadt Kitzbühel ab-
gelöst. Dessen Baugeschichte ist 
mit großen Opfern von Stadt 
und Bürgerschaft verbunden, 
das Haus entstammt einer un-
geheuren gemeinsamen Anstren-
gung aus der Zeit des auslaufen-
den Wiederaufbaus der Zweiten 
Republik. Es mag deswegen für 

die mittlere und ältere Genera-
tion nicht recht einsehbar sein, 
daß nach vielen Jahren der star-
ken Vermehrung von Geldmen-
ge und Wohlstand die Erhaltung 
des Krankenhauses in Kitzbühel 
anscheinend immer schwieriger 
sein soll. Dieses ist wesentliche 
Einrichtung der städtischen In-
frastruktur und bietet 140 qua-
lifizierte Arbeitsplätze – gerade 
in Kitzbühel wird seit Jahrzehn-
ten der Mangel an solchen immer 
wieder beklagt. Kitzbühel mußte 
durch verschiedene Entwicklun-
gen immer wieder auf bezirks-
weite Einrichtungen verzichten 
(Gymnasium, Bezirkslandwirt-
schaftskammer, Bezirksforstin-
spektion, Vermessungsamt, Ar-
beitsgericht usw.), einer weite-
ren Aushöhlung wird man ent-
schlossen entgegentreten müs-
sen. Dazu bedarf es dringend 
der Einigkeit des Gemeindera-
tes als politische Vertretung der 
Stadt in Zusammenwirkung mit 

den Bürgern. Das Ziel der Er-
haltung des Kitzbüheler Spitals 
ist klar auszuformulieren, ge-
gen die Schließung des Hauses 
ist politischer Widerstand ange-
sagt. Ist das Ziel klar, so fin-
det sich auch ein Weg. Mög-
licherweise wurde durch Nach-
lässigkeit in dieser Richtung in 
der jüngsten Vergangenheit der 
Eindruck nach außen erweckt, 
man stünde der Schließung des 
Kitzbüheler Krankenhauses 
eher gleichgültig gegenüber. Die-
ses Trugbild scheint nun besei-
tigt.
Man wird auch an die hohe 
Politik signalisieren müssen: So 
springt man nicht mit Kitzbühel 
um, nicht mit einer Stadt, die 
diesem Land so viel gegeben hat 
– und dies nicht nur im Bereich 
des Sports.
Als zentrale Aufgabe der derzei-
tigen Legislaturperiode des Ge-
meinderates stellt sich ganz klar 
die Sicherung des Krankenhau-
ses, alles andere ist nachrangig. 
Nur am Gelingen wird dieser
Gemeinderat der Stadt Kitzbü-
hel gemessen werden, nicht an 
anderen Projekten, mögen sie 
auch wohlklingend und phanta-
sievoll sein.
In einer Stadt wie Kitzbühel wird 
viel Geld verdient, vorzüglich 
mit Grund und Boden sowie
Großveranstaltungen. Aus die-
sem Umstand erwächst eine ver-
gleichsweise vermehrte Pflicht 
zur Erhaltung eines tragfähigen 
sozialen Umfeldes, zu dem vor-
züglich ein bereits bestehendes 
Spital gehört. Dies hat nichts mit 
Kirchturmpolitik zu tun. Denn 
schließlich wäre die Stadt Kitz-
bühel auch nicht zu dem gewor-
den was sie heute ist, wenn man 
nicht in Kitzbüheler Dimensio-
nen gedacht hätte.
In diesem Sinne hofft die Stadt-
zeitung, daß man in Kitzbühel 
im nicht mehr allzu fernen Jah-
re 2012 das 600-Jahr-Jubiläum 
eines Spitals in unserer Heimat-
stadt wird feiern können.

Seit 1412 Spital in Kitz

Das alte Stadtspital mit der Spitalskirche zum Heiligen Geist                                                        Foto: 
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 der r. k. Pfarre Kitzbühel

FASTEN – es geht nicht um unsere Linie –
es geht darum, dass wir auf SEINER Linie bleiben.

Die wichtigsten Termine:

10. März:
Familienfasttag unter dem Motto „teilen“. Von 10 bis 14 Uhr 
werden zugunsten der Aktion „teilen“ Fastensuppen am Spar-
kassenplatz angeboten.

18. März:
ab 14 Uhr Einkehrtag der Männer im Pfarrhof

19. März:
19.30 Uhr Gebetskreis im Pfarrhof

2. April:
19.30 Uhr Gebetskreis im Pfarrhof

Jeweils am Dienstag und Mittwoch um 17 Uhr Kreuzweg-
andacht in der Spitalskirche.
Vom 1. bis 31.März findet die heurige Haussammlung der Ca-
ritas statt. Der Erlös dieser Aktion kommt den Menschen in 
Österreich zugute.

„Unsere liebe Frau
auf dem Sessel“

Ungefähr 250 Jahre ist es her, 
daß die Rosenkranzbruder-
schaft in Kitzbühel Kristallisa-
tionspunkt katholischer Glau-
benserneuerung, dar-über 
hinaus aber auch gesellschaft-
licher Mittelpunkt des Lebens 
der Stadt war. Wer etwas auf 
sich hielt, war Mitglied der 
„Erzbruderschaft vom hl. Ro-
senkranz“. Es war die Zeit 
der feierlichen Prozessionen in 
der Karwoche und am Rosen-
kranzsonntag (2. Sonntag im 
Oktober).
Die Zentralfigur der letzteren 
Prozession war „Unsere liebe 
Frau auf dem Sessel“ oder 
kurz Sesselfrau, wie sie vom 
Volk allgemein genannt wird. 
Sie hat sich fast unverändert 
bis heute erhalten und wird bei 
der Fronleichnamsprozession 
alljährlich von vier starken 
Männern mitgetragen. 1736 
wurde um 238 Gulden ein neu-
es Kleid für sie angeschafft. 

Das besondere Kunstwerk ist 
jedoch der prunkvolle Thron, 
ein auf Rundsicht berechneter 
geschnitzter Holzsessel auf ei-
nem Traggestell von dem be-
rühmten Kitzbüheler Bildhau-
er Josef Martin Lengauer – ei-
ne äußerst qualitätvolle Arbeit 
im Stil des Rokoko.
Während der rote Samt des 
Kleides der Sesselfrau sich 
unverändert erhalten hat, ist 
der einst himmelblaue Mantel 
verblichen („geschossen“) und 
zerschlissen, sodaß schon 
längst an eine Renovierung zu 
denken war. Nun ist aber die-
ser Mantel so wie auch der 
vom Jesukind mit reicher herr-
licher Goldstickerei versehen 
und diese muß auf den neuen 
Mantel in unendlicher Kleinar-
beit übertragen werden – eine 
kostspielige Arbeit. Die Kitz-
büheler Goldstickerin Christi-
ne Unterrainer hat nun diese 
Arbeit übernommen und so 

wird zu Fronleichnam ein neu-
er Mantel die Sesselfrau und 
das Jesukind zieren.
Die Kosten werden sich auf 
ca. S 70.000,– belaufen. So bit-
ten wir herzlich um großzügi-
ge Spenden. Bei der Sparkas-
se der Stadt Kitzbühel wurde 

hiefür ein Konto eingerichtet: 
Konto Nr. 0000-030452, BLZ 
20505. Im voraus herzlichen 
Dank!

Oberschulrat
Peter Brandstätter

Pfarrkirchenrat

Fronleichnam 1989,
Sesselfrau auf dem Spitalsplatz beim letzten Evangelium
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Vorfrühling

Kitzbühel steht, wie schon sein 
Name sagt, auf einem Bühel. 
Von der eigentlichen Stadt füh-
ren mehrere, teils recht steile 
Wege, in die Unterstadt. Da 
sind der „Huter-Bichl“ (von 
der Malinggasse hinunter zur 
Graggaugasse), der „Höck-
bäck-Bichl“ (vom Salvenmoser  
hinunter in die Gänsbachgas-
se) und allen voran der „Tia-
finger-Bichl“ (hinter dem Ho-
tel Tiefenbrunner hinunter ins 
Gries). Und natürlich, nicht 
zu vergessen, vom Lebenberg 
herunter der „Pfarrer-Bichl“. 
Grundsätzlich nutzten die Kin-
der jede kleine Erhebung in der 
Nähe ihres Elternhauses und 
benamsten sie auch. Es gab al-
so intern viel mehr „Bichl“.
Ihre große Bedeutung hatten 
diese Bichl für uns Kinder im 
Winter. Geld für Liftkarten 
zum einzigen Schilift auf den 
Hinterbräuleiten, einem gegen-
läufig fahrenden Rodelaufzug, 
bekamen wir nur selten und so 
mußten wir halt schauen, wie 
wir auf andere Art zum Rodeln 
oder Schifahren kamen. Wir 
gingen auf einen dieser Bichl. 
Die Stadtler meist zum „Tia-
finger-Bichl“. Der „Tiafinger“ 
und später auch dessen Toch-
ter, Frau Maria Mamoser, lie-

ßen immer, wenn der erste 
Schnee gekommen war, oben 
ein Stück Zaun aushängen, 
„damit die Kinder Platz 
hamb“. Wieviele schöne Kind-
heitsstunden verdanken wir 
und auch schon unsere Eltern 
ihr wohl?
Da gab es eine eigene Rodel-
bahn, eine „Streif“ für die 
Schifahrer und daneben eine 
etwas flachere „Kaser“. Oben 
bauten sich die Buben eine klei-
ne Sprungschanze. Der Anlauf 
war eher mörderisch, weil er 
direkt vom Roßstall ganz oben 
abging und zwar gleich über 
eine etwa meterhohe Mauer. 
Der Wurzenrainer „Anal“, der 
stadtbekannte „Tiafinger-Ros-
singer“, schöpfte uns immer 
Schnee ein, damit ja nix pas-
siert. „Anal, wenn du auch 
schon so lange nicht mehr lebst. 
Hab Dank dafür!“ Ganz un-
ten, am Ebenen, war ein klei-
ner Platz, da spielten eine 
Gruppe Buben verbissen Eis-
hockey. Mit einem alten Wach-
selkorken für Schier und mit 
Hakelstecken. Ja, ja! Früher 
gab es keine Beläge auf den 
Schiern. Da wurde mit Bügelei-
sen und Korken je nach Schnee 
fachmännisch gewachselt. „Bil-
geri“ hart, weich oder mittel, 

„Tip top“, „Hofer Blitz“ und 
wie die Wachssorten alle hie-
ßen. Es war auch schön und 
roch so gut. Wenn auch die Al-
ten sagten, es stinke, daß man 
ausziehen müßte.
Es gab nie Streit und es pas-
sierte nie Ernstliches. Hin und 
wieder ein Schibruch, ja. Aber 
dann durfte man nach einigen 
Debatten daheim den Schi zum 
Schlechter oder Ober bringen 
und der schiffte (es heißt eigent-
lich richtig: schäftete) die Spit-
ze wieder an und weiter ging’s, 
meistens schon am übernäch-
sten Tag.
Dann und wann gab es doch ein 
kleines Problem, weil die Bichl 
durch das ewige Fahren derar-
tig glatt und eisig wurden, daß 
sich ältere Leute nicht mehr 
zu gehen getrauten. Da gab es 
auf der Gemeinde Beschwer-
den, die dann in der Folge da-
zu führten, daß zwei Straßen-
kehrer mit einem Hörnerschlit-
ten voll Sand kamen und streu-
ten. Auf den anderen Bicheln 
war es dann aus mit der Herr-
lichkeit. Nicht so am „Tiafin-
ger-Bichl“. Da hatte der Lech-
ner Hansi, niemals anders ge-
nannt als „Gagei“, vorsorglich 
einen alten Besenstumpen ver-
steckt, und wenn die „Stadtin-
ger“ unten mit dem Sandstreu-
en fertig waren, hatte er oben 
schon längst wieder mit dem 
A u s k e h r e n b e -

gonnen.
Es gab kaum ein abschüssiges 
Feld außerhalb der Stadt, das 
sich nicht ein paar Kinder er-
obert hätten. Schifahren und 
Rodeln war praktisch überall 
möglich, weil ja fast nichts ver-
baut war und es war auch kein 
Bauer bekannt, der es nicht auf 
seinem Felde duldete.
Wo das Gelände dazu günstig 
war, wurden zum Teil recht 
ansehnliche Sprungschanzen 
aus Schnee gebaut. Kein Wun-
der, die erwachsenen Vorbil-
der sprangen ja damals auf 
der großen Burgstallschanze. 
Ein- oder zweimal war sogar Sepp
Pradl, der Weltrekordler und er-
ste Mensch, der 100 Meter sprang, 
bei einem Springen dabei.
Der „Pfarrerbichl“ war nicht 
ganz ungefährlich wegen seiner 
scharfen Linkskurve. Es ist des 
öfteren vorgekommen, daß ei-
ner an den Pfarrerstadl don-
nerte. Es ist aber nie Sonderli-
ches dabei passiert. Außer, daß 
sich mein Vater, er war damals 
vielleicht 10 Jahre alt, derartig 
blamierte, daß er es sein Leben 
lang nie vergaß. Er sauste auf 
seinen uralten Schlittschuhen, 
die zum Anschrauben an die 
Schuhsohlen waren, den Bichl 
herunter und sah schon
in der berüchtigten Kurve den 
Lehrer Walde von ganz
unten heraufkommen. Um ja 
recht auf sich und seine Schnei

„Stadtl-Geschichten“
erzählt von Gottfried Planer

Die „Bichl“

„Tiafingerbichl“ vor 1976 (Hotelneubau)            Foto: Archiv Grünwald

Es läuft der Frühlingswind
durch kahle Alleen,
seltsame Dinge sind
in seinem Wehen.

Er hat sich gewiegt,
wo Weinen war,
und hat sich geschmiegt
in zerrüttetes Haar.

Er schüttelte nieder
Akazienblüten
und fühlte die Glieder,
die atmend glühten.

Durch die glatten,
kahlen Alleen
treibt sein Wehen
blasse Schatten
und den Duft,

den er gebracht,
von wo er gekommen
seit gestern Nacht.

Lippen in Lachen
hat er berührt,
die weichen und wachen
Fluren durchspürt.

Er glitt durch die Flöte
als schluchzender Schrei,
an dämmernder Röte
flog er vorbei.

Er flog mit Schweigen
durch flüsternde Zimmer
und löschte im Neigen
der Ampel Schimmer.

Hugo von Hofmannsthal
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digkeit aufmerksam zu machen, 
schrie er aus Leibeskräften: 
„Hopp! Hopp!“ Der Lehrer trat 
zur Seite und der Bub wollte 
noch ein Besonderes an Wage-
mut drauflegen. Als er an dem 
Herrn vorbei-sauste, riß er sei-
ne Kappe vom Kopf und rief: 
„Grüß Gott, Herr Leh…!“ Wei-
ter kam er nicht mehr. Dann 
war er in einer Wolke von 
Schneestaub verschwunden. Er 
wußte im Moment nicht einmal 
mehr, wo oben und unten war. 
Aber dort, wo das spöttische 
Lachen des Lehrers herkam, 
mußte wohl oben sein, Der Bub 
wäre am liebsten nie mehr aus 
dem Schneehaufen herausge-
krochen. Als die schwere Haus-
türe des „Alten Schulhauses“ 
hinter dem Lehrer zufiel, hörte 
ihn der Karli noch immer wie-
hern vor Lachen.
Der „Huter-Bichl“ war deswegen 
nicht allzu beliebt, weil er unter 
der Bichlstraße durchgeht, und 
da lag fast nie Schnee.
Über den „Höckbäck-Bichl“ 
führte der Schulweg für die 

Stadtler zum „Alten Schul-
haus“. Nach der Schule war er 
ein Freizeitzentrum der Stadtl-
kinder. Es existiert sogar eine 
treffliche Zeichnung von Alfons 
Walde davon. Genau so ging es 
zu.
In der Früh, wenn es zur Schu-
le ging, setzte man sich auf die 
Schultasche und rodelte hin-
unter. Außerdem war genau 
in der Wegmitte eine pfeilge-
rade „Schlierspur“ angelegt. 
Die Schuhe hatten damals im 
Krieg anstelle von Leder oder
Gummi fast alle die berüch-
tigten „Werkstoffsohlen“. Sie
waren spiegelglatt, bockstarr 
und eiskalt. Zum Schlieren 
aber gingen sie erstklassig.
Sie rutschten besser als
manche Ski. Die Ohrfeige
für diese Missetat gab‘s ent-
weder gleich nachher in der 
Schule oder später zu Hause. 
Pechvögel bekamen überall
eine, denn Schlieren war 
strengstens verboten.

Zur Diskussion um die
Sparkasse der Stadt Kitzbühel

Diese Diskussion hat allge-
meine und besondere Ursa-
chen. Die allgemeinen Ursa-
chen liegen in der Umgestaltung 
der Bankenlandschaft in Form 
von zahlreichen Fusionierun-
gen. Diese Welle hat auch Tirol 
erreicht, wie aus der Situation 
um die Gründung eines Tiroler 
Großinstitutes ersichtlich ist.
Die besondere Ursache geht 
zurück auf ein offenes Schrei-
ben des Kitzbüheler Baumei-
sters Sepp Oberhauser, vulgo 
Unterleitinger, aus dem Jahre 
1992. Darin war nach dem Bei-
spiel anderer Gemeindespar-
kassen die Veräußerung des 
Kitzbüheler Institutes angeregt 
worden, um den anhaltenden 
Finanznotstand der Stadtge-
meinde Kitzbühel zu sanieren. 
Der an sich sachliche Inhalt 
dieses Schreibens wurde auf 
die emotionale Schiene verla-
gert, Oberhauser geprügelt.
Kürzere Zeit zuvor waren
in der „Österreichischen Ge-
meindezeitung“, der offiziel-
len Zeitschrift des Österreichi-
schen Städtebundes einige
Artikel zur Problematik von 
Gemeindesparkassen erschie-
nen. In diesen wird interessan-

terweise in Richtung der von 
Sepp Oberhauser vertretenen 
Ansicht argumentiert. Dem-
nach ist die nach wie vor un-
beschränkte Haftung einer Ge-
meinde für eine Gemeindespar-
kasse nicht mehr angemessen, 
zumal die Sparkassen heute ih-
re ehemals gemeinnützige Aus-
richtung verloren haben. Sie 
haben sich zu Universalban-
ken emanzipiert, die mit an-
deren Sparkassen und Ban-
ken im Wettbewerb stehen. Die 
Möglichkeit, im öffentlichen In-
teresse einer Gemeinde gelege-
ne Aufgaben zu erfüllen, ist 
demnach klein. Immer häufiger 
kommt es daher zu Verschmel-
zungen von Gemeindesparkas-
sen mit anderen Instituten ge-
gen Entrichtung einer soge-
nannten Abschlagszahlung an 
die Haftungsgemeinde. Schon 
vor mehr als 10 Jahren war dies 
mit der Villacher Sparkasse der 
Fall, es folgten zahlreiche ande-
re, wohl allgemein bekannt die 
Verschmelzung der Salzburger 
Sparkasse mit dem Zentralin-
stitut der Sparkassen. Bemer-
kenswert in diesem Zusam-
menhang ist die Tatsache, daß 
im benachbarten Bundesland 

Salzburg die Gemeindespar-
kassen Hallein, Tamsweg, Rad-
stadt und St. Johann durch-
wegs den gleichen Weg gingen. 
Es existiert jetzt nur noch ei-
ne Gemeindesparkasse, näm-
lich in Mittersill.

Der neuerliche Vorstoß von 
Vizebürgermeister Eilenberger 
zum Thema Sparkasse der 
Stadt Kitzbühel ist daher als 
durchaus sinnhafter Beitrag 
anzusehen. Die in Inseraten-
form seitens des Institutes ge-
tätigte Reaktion geht inhalt-
lich am Vorschlag Eilenbergers 
vorbei. Dieser verlangte ja kei-
ne Teilhabe der Stadt Kitzbü-
hel am finanziellen Erfolg der 
Sparkasse, zumal eine solche 
gemäß der gesetzlichen Kon-
struktion ohnehin versperrt 
ist. Vielmehr geht der Vorstoß 
Eilenbergers eben in Richtung 
Verschmelzung der Sparkasse 
mit einem anderen Institut ge-
gen Entrichtung einer wesentli-
chen Abschlagszahlung. In Zei-
ten großer Veränderungen, die 
kaum einen Bereich verscho-
nen, muß derartiges erlaubt 
sein. Dies umso mehr, als sol-
che Veränderungen bei Er-
haltung der Arbeitsplätze kei-
nen Schaden für den einzelnen 
Kitzbüheler Bürger bedeuten 
würden. Vielmehr ist Umge-
kehrtes der Fall. Könnte man 
durch die Verschmelzung der 
Sparkasse der Stadt Kitzbü-
hel Strukturen dieser Stadt – 

auch das Krankenhaus nach 
etwaiger Reform – langfristig 
sichern, wird man nicht her-
umkommen, sich zu bewegen.
Stichwort Änderungen: Auch 
die Erschließung anderer Ein-
nahmequellen wird man der öf-

fentlichen Hand, im besonde-
ren der Stadtgemeinde Kitzbü-
hel, im Zeitalter der Privati-
sierung nicht verwehren kön-
nen. Die Stadt Kitzbühel stellt 
unentgeltlich riesige Grundflä-
chen zur Verfügung, auf de-
nen - vor allem bei Großveran-
staltungen - viel Geld verdient 
wird. Derartiges ist mittlerwei-
le selbstverständlich geworden, 
während jedem Privaten das 
Abkassieren erlaubt ist. Dazu 
kommt noch, daß Direktsteu-
ern aus solchen Veranstaltun-
gen wie die Getränkesteuer 
nicht mehr fließen und zu-
sätzlich die Stadt sogar noch
Steuern wie die Vergnügungs-
steuer zu 85 % subventioniert. 
Auch hier wird man sich
auf Änderungen einstellen müs-
sen.
Bessere Verwertung – wohl
gemerkt nicht Veräußerung – 
städtischen Grundvermögens 
würde die Finanzsorgen der 
Stadt spürbar vermindern.

R e f e r a t  f ü R  N a -
t u r s c h u t z  u n d  S c h w a r z -

s e e

Seefest 2001
Das Seefest am Schwarzsee 
findet heuer voraussichtlich 
am 9. Juni 2001 statt. Alle 
Kitzbüheler Musikgruppen, 
Bands, Vereine, Clubs, 
Initiativen usw. sind herz-
lich zur Teilnahme eingela-

den. Anmeldungen bitte bis
Ende März 2001 an die 
Stadtgemeinde Kitzbühel,

Frau Andrea Perger,
Telefon: 62161-18,
e-mail: stadtamt@kitz.net.

Die Welt ist nur dadurch weitergekommen,
dass irgend jemand die Courage gehabt hat,
an Dinge zu rühren, von denen die Leute,
in deren Interesse das lag, behauptet haben,
dass man nicht an sie rühren darf.

Arthur Schnitzler
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Der Führungswechsel in der 
Bergbahn AG Kitzbühel vom 
bisherigen Vorsitzenden des 
Vorstandes Dr. Walther 
Tappeiner zu Mag. Manfred 
Filzer mit 1. März 2001 ist aus 
der Tagespresse hinlänglich 
bekannt und muß hier nicht 

weiter ausgeführt werden.
Mit Dr. Walther Tappeiner 
tritt der letzte der fast schon 
legendären Führungsfiguren 
der Bergbahn AG aus dem 
Aktivum, gemeint sind dar-
unter Dipl. Kfm. Fritz und 
Hans Werner Tscholl sowie 
Ing. Adolf Chlup und eben 
der Genannte. Vom seiner-
zeitigen Alleinvorstand Dipl. 
Kfm. Fritz Tscholl vor na-
hezu 35 Jahren ins Unter-
nehmen geholt, handelt es 
sich bei ihm um „Urgestein“ 
der Firma, sein Name ist un-
trennbar mit der Entwick-
lung des großen Seilförder-
unternehmens zur heutigen 
Bedeutung verbunden. Nicht 
nur das, die Verbindung er-
streckt sich auf den gesamten 
touristischen Bereich Kitz-
bühels beginnend mit der 
jugendlichen Tätigkeit als 
Skilehrer (siehe „Kitzbühel, 
Sonne und Pulverschnee“, 
Seite 175) bis zur Funktion 
des Aufsichtsratsvorsitzen-
den des Tourismusverban-
des.

Mag. Manfred Filzer, einer 
tüchtigen Kitzbüheler Fami-
lie entstammend, ist mit sei-
ner Heimatstadt und den Ski-
bergen ringsum seit Kindheit 
an aufs engste verbunden. 
Es handelt sich bei ihm der 
historischen Prägung nach 
um einen „echten Kitzbichla 
Buam“, dem nach dem frü-
hen und tragischen Unfalltod 
des Vaters die akademische 
Ausbildung nicht leicht ge-
macht wurde. Mag. Filzer hat 
sehr lange Erfahrung im pri-
vatwirtschaftlichen Bereich 
von Großfirmen, darunter 
jahrzehntelang in solchen aus 
der Branche des Winter-
sports. Daraus ergibt sich ge-
nügend innerer Zusammen-
hang mit einem Seilbahnbe-
trieb und schließt sich in 
seiner Heimatstadt der bis-
herige Kreis seines Berufs-
lebens. Herkunft und be-
rufliche Erfahrung scheinen 
Garant genug für ein erfolg-
reiches Wirken in einer ge-
wiß nicht leichten Phase des 
Unternehmens.

Die Stadtgemeinde 
Kitzbühel ist online

S T A D T A M T  
K I T Z B Ü H E L

Der erste Teil der Home-pa-
ge der Stadtgemeinde Kitz-
bühel ist fertig und ab sofort 
abrufbar. Unter der Web-
Adresse: www.kitzbuehel.at 
gelangt der Internetsurfer 
auf eine Portalseite, die von 
der Stadtgemeinde, dem 
Tourismusverband, der 
Bergbahn AG, dem Skiclub 
und dem Tennisclub ge-
meinsam ins Internet ge-
stellt wurde. Zu dieser Sei-
te führen die Domain-
namen: „kitzbuehel.com“, 
„kitzbuhel.com“, die in Be-
sitz des Tourismusverban-
des sind und die beiden 
Domain‘s „kitzbuehel.at“ 
und „kitzbuhel.at“ die auf 
die Stadtgemeinde 
Kitzbühel eingetragen sind. 
Der Internetbenutzer ge-
langt also unter verschiede-
nen Schreibweisen zu den 
Webseiten der Arge-Part-
ner oder zu den Seiten un-
serer Sportveranstalter.
Im ersten Teil der Ho-
me-page wurde großes Au-
genmerk auf Bürgerservice 
und Amtshilfe gelegt. Be-
sucher unserer Seiten kön-
nen die Verwaltung, die 
Gemeindebetriebe und die
Politik der Stadtgemeinde 
näher kennen lernen.
Der zweite Teil soll dann 
verstärkt die Stadt selbst 
vorstellen.
Vereine und Dienstleistungs-
betriebe können sich selb-
ständig in den Seiten eintra-
gen. Die Einträge werden 
nach Prüfung freigeschal-
tet.
Im Bereich „Veranstaltun-
gen und Inserate“ besteht 
ebenfalls die Möglichkeit ei-
ner eigenständigen Eintra-
gung.
Besuchen Sie uns doch ein-
mal auf unserer Homepa-
ge! 

Führungswechsel in Kitzbühels
wichtigstem Unternehmen

Walther Tappeiner (rechts) in seinem Element.     Foto: H.J. Schlechter

Jugendzeit von Manfred Filzer 
(rechts) in den Kitzbüheler Ber-
gen, 1966 am Torsee.
Die beiden anderen sind Winfried 
Perger (Mitte) und Vitus Grün-
wald (links).  Foto: Archiv Per

sellschaft und solchen Ein-
flußnahmen, die sich aus ei-
nem hohen Eigentumsanteil 
der öffentlichen Hand wohl 
zwangsläufig ergeben müs-
sen. Und schließlich kamen 
zu all dem noch soziales Ge-
fühl sowie Humor und Le-

bensfreude dazu.
Lieber Walther, vielen Dank 
für die lange Zeit angeneh-
mer Zusammenarbeit!

Ad multos annos!
V. G.

Jahrzehntelange Verbin-
dung  rundet das Bild von 
Dr. Walther Tappeiner aus 
der Sicht der Stadtverwal-
tung zu einem vorzüglichen. 
Ihm sind noch Eigenschaf-
ten zuzuweisen, die – das 
wird die Zukunft weisen – 
nur manchem zeitgeistbeein-
flußten Schelm für verzicht-
bar erscheinen mögen. Die-
se lauten: Beharrlichkeit, 
Handschlagsqualität, bedin-
gungslose Verläßlichkeit und 
Genauigkeit, kurz-um: Ein 
Mann, ein Wort. Die Sorg-
falt des ordentlichen Kauf-
mannes nie außer Acht las-
send, gelang Dr. Walther 
Tappeiner mit hervorragen-
dem Gespür immer wieder 
der Spagat des Ausgleichs 
zwischen den von ihm in 
erster Linie zu wahrenden 
Interessen einer Aktienge-
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REFERAT FÜR FINANZEN

Haushaltsvorschlag 2001

Bericht von Finanzreferent Stadtrat Mag. Peter Grißmann
in der Gemeinderatssitzung vom 24. Jänner 2001

Der ordentliche Haushalt der Stadtgemeinde Kitzbühel ver-
zeichnet Einnahmen und Ausgaben in der Höhe von jeweils
264 Mio. Schilling, das sind 2,5 Mio. Schilling bzw. 0,6 % mehr 
als im Vorjahr.
Im ordentlichen Haushalt sind neben den laufenden Ausgaben 
unter anderem folgende wesentliche Investitionen und sonstige 
Ermessensausgaben enthalten:
Flächenwidmungs- u. Bebauungsplan...................  1,2 Mio. S
Sportförderung: Vergnügungssteuer-
subvention u. sonstige Subventionen
an Sportvereine u. Veranstalter ..........................  6,8 Mio. S
Heimatmuseum Umbau:
Inventar Teilkosten 2001 ..................................  2,2 Mio. S
Sozialbeiträge an das Land: Sozial-,
Behinderten- u. Notstandshilfe, Jugend-
wohlfahrts- u. Mietzinsbeihilfenbeitrag .................  8,1 Mio. S
ÖBB-Lärmbekämpfung:
Beitrag für 2 Baulose 2001.................................  1,1 Mio. S
Krankenhaus: Betriebsabgang,
Schuldendienst u. Abfertigungen........................  29,4 Mio. S
Landes-Krankenanstaltenfinanzierungsfonds ........  11,4 Mio. S
Gemeindestraßen: Div. Neubauten,
Sanierungen u. Instandhaltung..........................  10,2 Mio. S
(Gesamtaufwand f. Gemeindestraßen
einschl. Verkehrszeichen, Beleuchtung,
Reinigung u. Winterdienst: 24,5 Mio. S)
Müllplatz Jochberg: Baukostenbeitrag
f. Deponie-Sicherung .......................................  1,3 Mio. S
Marienheim: 5. Kaufpreisrate ............................  1,6 Mio. S
Kanalisation: Neuanlagen und
Instandsetzungen ............................................  2,8 Mio. S
Gesellschafterzuschuss an
Bergbahn AG Kitzbühel ....................................  2,6 Mio. S

Der außerordentliche Haushalt umfasst Einnahmen und Ausga-
ben in Höhe von 9,9 Mio. Schilling für folgende Investitionen:
Feuerwehr Tanklöschfahrzeug ...........................  3,8 Mio. S
Feuerwehr Zeughausumbau ...............................  4,5 Mio. S
Mülltransporter mit Kran ..................................  550.000 S
Bauhof Radlader ..........................................  1.050.000 S
Diese erwähnten Ausgaben sind nur eine auszugsweise Aufzäh-
lung der wesentlichsten Ermessensausgaben aus dem ordentli-
chen und außerordentlichen Haushalt.
Zur Erzielung des erforderlichen Haushaltsausgleiches ist eine 
Gewinnausschüttung des städt. Elektrizitätswerkes in Höhe von 
4,7 Mio. Schilling sowie eine Entnahme aus der Betriebsmittel-
rücklage in Höhe von 1,5 Mio. Schilling erforderlich.
Die Einnahmen aus den eigenen Steuern und Abgaben wur-
den für das Jahr 2001 mit 78,3 Mio. Schilling berechnet und 
werden damit die für 2000 zu erwartenden Erträge um 7 Mio. 
S unterschreiten. Der Hauptgrund dafür ist der gänzliche Ent-
fall der Getränkesteuer, auch für nichtalkoholische Getränke, 
ab Jahres anfang 2001.
Die Festsetzung der Steuereinnahmen erfolgte mit den höchsten 
gerade noch vertretbaren Werten ohne Berechnung eines 
Sicherheitsabschlages.

Die Bundesabgabenertragsanteile werden voraussichtlich Ein-
nahmen von 57,9 Mio. Schilling erbringen, die Steigerung gegen-
über 2001 beträgt hier trotz Erhöhung des Sockelbetrages nur 
rd. 1/2 Mio. S. Die Ersatzleistungen des Bundes für den Geträn-
kesteuerausfall wurden gemäß Mitteilung des Finanzministeriums 
mit 80 % der Durchschnittserträge 1993 bis 1997 angesetzt, das 
sind 16 Mio. S.
Die Gesamtsumme der laufenden Einnahmen beträgt 254,6 Mio. 
Schilling und liegt damit rd. 5 Mio. S über den erwarteten Ein-
nahmen des Vorjahres.
Die laufenden Ausgaben belaufen sich auf 227,6 Mio. Schilling, 
das sind 4 Mio. S weniger als im Vorjahr. 3 Mio. S davon entfallen 
auf die im Vorjahr durchgeführten Sanierungsarbeiten beim Al-
tersheimgebäude. Weitere Minderausgaben ergeben sich bei den 
Schneeräumungskosten, bei der Kanalisation usw.
Der Personalaufwand beträgt einschließlich Fremdpersonal
(für Abwasserverband u. Sonstige) 58,7 Mio. Schilling. Der
Anteil des Personalaufwandes an den ordentlichen Ausgaben
beträgt nach Abzug der Personalkostenrückersätze (5,9 Mio.)
lediglich 20,0 %.
Das Bruttoergebnis der laufenden Gebarung, das ist der Un-
terschiedsbetrag zwischen den laufenden Einnahmen und den
laufenden Ausgaben, beträgt im Jahr 2001 voraussichtlich
27 Mio. Schilling. 
Bei einem jährlichen Schuldendienst von 19,1 Mio. Schilling
ergibt sich ein Verschuldungsgrad von 71 %.
Das Nettoergebnis der lfd. Gebarung, also jener Betrag, der für 
einmalige Vorhaben zur Verfügung steht, beträgt 2001 nur mehr 
rd. 7,9 Mio. Schilling. Die seit Jahren stetige Reduzierung des 
Nettoüberschusses hat zur Folge, dass dem Gemeinderat kaum 
noch Spielraum für größere Investitionsvorhaben bleibt.
Der Schuldenstand am Jahresanfang beträgt 117,5 Mio. Schil-
ling. Neue Darlehensaufnahmen sind für 2001 nicht vorgesehen. 
Nach fälligen Darlehenstilgungen von 14,1 Mio. wird der Schul-
denstand am Ende des Jahres 2001 voraussichtlich 103,3 Mio. S  
betragen. 
Die von den einzelnen Referaten eingebrachten Budgetanträge 
überstiegen die erzielbaren Einnahmen um rd. 39 Mio. S und 
mussten zur Erzielung des Haushaltsausgleiches um diesen Be-
trag gekürzt werden.
Anlässlich der Referentenbesprechung wurde eine sogenannte 
„Warteliste“ erstellt, in die die wichtigsten, nicht im Voranschlag 
enthaltenen Budgetposten aufgenommen wurden.
Diese Prioritätenliste umfasst 6 Einzelpositionen mit einer
Gesamtsumme von 2,5 Mio. Schilling, davon 1,6 Mio. Schilling 
mit höchster Priorität. Diese Positionen werden bei entsprechen-
der Finanzierbarkeit im Laufe des Jahres 2001 vorrangig reali-
siert.
Nach Vornahme aller erforderlicher Änderungen und Streichun-
gen umfasst der vorliegende Budgetentwurf nunmehr Gesamtein-
nahmen und -ausgaben in Höhe von S 273.934.000,-.
Der Erfolgsplan des städtischen Elektrizitätswerkes weist für 2001 
einen voraussichtlichen Jahresgewinn von 3,7 Mio. Schilling aus.
Der Investitionsplan für 2001 sieht Aufwendungen von 9,4 Mio. 
Schilling vor, und zwar für das EVU 4,8 Mio., für den Kabelfern-
sehbetrieb 4,2 Mio. und für den Stadtverkehrsbetrieb 350.000,- 
Schilling.
Als Gewinnausschüttung an die Stadtgemeinde ist ein Betrag von 
4,7 Mio. Schilling vorgesehen.
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Die Finanzierung der Investitionen und der Gewinnausschüttung 
erfolgt aus Eigenmitteln. Nach Investitionen und geplanter Ge-
winnausschüttung wird ein cash-flow von +2,7 Mio. S erwartet.
Das städtische Wasserwerk wird voraussichtlich einen Jahres-
verlust in Höhe von S 165.000,- verzeichnen.
Das geplante Investitionsvolumen beträgt 4,6 Mio. Schilling.
Der Schuldenstand des städt. Wasserwerkes wird sich zum Ende 
des Jahres 2001 auf rd. 4,9 Mio. Schilling belaufen. Es handelt 
sich dabei um niedrig verzinste Darlehen des Umwelt- und Was-
serwirtschaftsfonds für die Wasserversorgung Hahnenkamm und 
Bichlngebiet.
Der städtische Schwarzseebetrieb wird bei durchschnittlicher 
Besucherfrequenz mit einem Jahresverlust von rd. 1,1 Mio. Schil-
ling bilanzieren.
Für Investitionen sind 2001 lediglich 450.000,- Schilling vorgese-

hen.
Die Stadtgemeinde Kitzbühel, einschließlich der städtischen Wirt-
schaftsbetriebe, wird im Budgetjahr 2001 über einen Ausgaben-
rahmen von rd. 400 Mio. Schilling verfügen.
Man kann davon ausgehen, dass ein großer Teil dieses beträcht-
lichen Ausgabenvolumens in Kitzbüheler Betriebe fließt. Dieser 
Rückfluß von Steuermitteln in die heimische Wirtschaft kann si-
cherlich als ein wesentlicher Impuls zur Belebung von Handel, 
Gewerbe und Industrie und damit auch zur Existenzsicherung 
von Betrieben und zur Erhaltung von Arbeitsplätzen angesehen 
werden.
Mit diesem Budget 2001 wurde im Rahmen der vorgegebenen fi-
nanziellen Möglichkeiten nach bestem Wissen und Gewissen ver-
sucht, die wirtschaftliche, kulturelle und soziale Entwicklung der 
Stadt Kitzbühel positiv zu beeinflussen und auch für die weitere 

R e f e r a t  S t a d t w e r k e  
u n d  T V - B e i r a t

„Stadtbus neu“ hat sich bewährt
In „Kitzbühel informiert“ 
vom Mai 2000 berichteten 
wir von der Einführung 
des 
Halbstundentakts unserer 
Stadtbuslinien.

Nach diesen 9 Monaten 
kann eine erfreuliche Fahr-
gaststeigerung festgestellt 
werden. Bewährt hat sich 
auch, daß der Schibus in-
tegriert und daher den Ski-
fahrern eine günstige Ver-
bindung zu den Aufstiegs-
hilfen angeboten wurde.

Durch das Einsetzen grö-
ßerer Busse zum Schüler-
transport in der Frühspit-
ze konnte der bekannte An-
drang beruhigt werden.

Die Fahrt zur Bichlalm- 
Talstation wird in der Win-
tersaison mit einem Groß-
raumbus betrieben, um die 
hohe Fahrgastfrequenz zu 
bewältigen.

Neue Tarife ab 1. 2. 2001 
(Netzkarten)
Einzelkarte                  20,–
Einzelkarte ermäßigt  10,–
Tageskarte                   40,–
Tageskarte ermäßigt   20,–
Wochenkarte               88,–
Monatskarte               317,–
Jahreskarte             3.170,–

Kinderermäßigung:

Kinder unter 6 Jahren fah-
ren in Begleitung gratis. 
Vom 6. bis zum vollendeten 
15. Lebensjahr gelten die 
ermäßigten Tarife für Ein-
zel- und Tageskarten.

Familienermäßigung:
Familien bezahlen bei Ein-
zel- und Tageskarten nur 
den Normaltarif für einen 
Elternteil, d. h. der zweite 
Elternteil und die Kinder 
fahren gratis mit. Als
Familie gilt zumindest ein
Elternteil und ein Kind
bis zum vollendeten
15. Lebensjahr.
Berechtigungsausweis:
Tiroler Familienpaß (um öS 
80,– an Bahnhöfen
erhältlich) oder ÖBB-
VorteilsCard für Familien.

Behindertenermäßigung:
Für Behinderte, 
Schwerkriegsbeschädigte 
und Zivilblinde gilt bei Ein-
zelkarten der ermäßigte Ta-
rif.
Berechtigungsausweis:
Die entsprechende ÖBB-
VorteilsCard Spezial.

Seniorenermäßigung:
Frauen ab dem vollendeten 
60. und Männer ab dem 
vollendeten 65. Lebensjahr 
erhalten bei Einzelkarten 
den ermäßigten Tarif.
Berechtigungsausweis:

Am Freitag, 26. Jänner 
2001 konnte der Kom-
mandant der Stadtfeuer-
wehr Hubert Ritter zahl-
reiche Ehrengäste, dar-
unter Bürgermeister Dr. 
Horst Wendling, zur 129. 
Jahreshauptversammlung 
begrüßen. Er gab einen 
Rückblick über ein in je-
der Beziehung ereignisrei-
ches Jahr. 133 Mitglieder 
umfaßt die Stadtfeuerwehr 
zur Zeit, darunter 94 ak-
tive Feuerwehrleute und 
erfreulicherweise auch 15 
Jungfeuerwehrleute.
Markant gestiegen ist die 
Zahl der Einsätze. 34 mal 
wurde Brandalarm gege-
ben, davon zwei Anfor-
derungen von Nachbarge-
meinden. Weiters wurde 
die Stadtfeuerwehr zu 60 
technischen Einsätzen ge-
rufen, wobei kein Todes-
opfer zu beklagen war, und 
sorgte mit 10 Brandsicher-
heitswachen für Sicherheit 
bei verschiedenen Veran-
staltungen. Im Vergleich 
zum Jahr 1999 hat sich da-
mit die Zahl der Einsätze 
um 62,5 % erhöht. Natür-
lich handelt es sich beim 
Großteil um kleinere Ein-

sätze, aber für eine frei-
willige Wehr ist die Bela-
stung aller Einsatzmann-
schaften mit 1586 Einsatz-
stunden beachtlich, insbe-
sonders wenn man die 60 
Übungen und Schulungen 
berücksichtigt, die im Vor-
jahr abgehalten wurden. 
Auch  an insgesamt 14 
Schulungsmaßnahmen der 
Landesfeuerwehrschule 
bzw. des Österr. Bundes-
feuerwehrverbandes nah-
men Kitzbüheler Feuer-
wehrmänner teil. Höhe-
punkt der gesellschaftli-
chen Aktivitäten war ne-
ben dem traditionellen 
Hallenfest und der Weih-
nachtsfeier ein Ausflug
in die Bundeshauptstadt 
Wien.
Für das kommende Jahr 
wird Kommandant Ritter 
verstärkt auf die Feuerpo-
lizeiordnung 1998 und da-
mit auf den vorbeugenden 
Brandschutz hinarbeiten.
Die Freiwillige Feuerwehr 
der Stadt Kitzbühel be-
dankt sich auf diesem We-
ge bei allen Förderern 
und Gönnern.

F R E I W I L L I G E  
F E U E R W E H R
D E R  S T A D T  

Jahreshauptversammlung 2001
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Die Bilder im Kitzbüheler Rathaussaal

„Die Sintflut“ von Dominikus Faistenberger.

Im Kitzbüheler Rathaussaal hängen vier große Bilder und zwar das Bild „Pauli Bekehrung“ 
von Ignaz Faistenberger, „Die Sintflut“ von dessen Bruder Dominikus Faistenberger sowie die 
zwei sogenannten „Gerechtigkeitsbilder“ von Veit Rabl.
Oberschulrat Peter Brandstätter hat die Bilder fotografiert und freundlicherweise der Stadt-
zeitung für diese und die nächsten Ausgaben zur Verfügung gestellt.

Zählorgane für die
Volkszählung 2001 gesucht

Zeitraum: 11. Mai bis ca. 8. Juni 2001

Die Volkszählung dient zur Erfassung 
aller mit Hauptwohnsitz ansässigen 
Bürger und der Erfassung aller Be-
triebsstätten des Gemeindegebietes. 
Sie bildet einen wichtigen Grundstein 
für die statistischen Auswertungen im 
Bundesgebiet.

Wenn Sie sich dieser Aufgabe geistig 
und körperlich gewachsen fühlen und 
ein angenehmes, freundliches Auftre-
ten haben, dann sind Sie bei uns als 
Zählorgan genau richtig.
Selbstverständlich erhalten Sie für 
Ihre Mitarbeit eine entsprechende 
finanzielle Entschädigung (auf 
Werkvertragsbasis).

Wenn Sie als Zählorgan mitarbeiten wollen, dann melden Sie sich 
bitte bis spätestens Freitag, den 30. 03. 2001 beim Stadtamt Kitz-
bühel, Rathaus, Personalabteilung, 3. Stock, Zimmer 17 oder te-
lefonisch unter der Nummer 05356/62161 Durchwahl 37 oder 40 
(Frau Profanter) oder 21 (Herr Pircher).

Die Stadtgemeinde Kitzbühel zählt auf Sie!

Volkszählung 2001

S T A D T A M T  
K I T Z B Ü H E L
M e l d e a m t

Sehr geehrte Mitbürgerinnen 
und Mitbürger!

Wegen der bevorstehenden 
Volkszählung mit Stichtag
15. Mai 2001 sind vermehrt 
Fragen im Zusammenhang mit 
dem Hauptwohnsitz diskutiert 
worden.
Die Frage des Hauptwohnsitzes 
ist für unsere Stadt in mehrfa-
cher Hinsicht von Bedeutung, 
insbesondere für die nach der 
Zahl der Hauptwohnsitze er-
folgende Zuteilung der Budget-
mittel aus dem Finanzausgleich 
(Ertragsanteile aus den gemein-
schaftlichen Bundesabgaben).

Die Festlegung Ihres Haupt-
wohnsitzes ist für viele Bereiche 
Ihres Lebens wichtig. So richten 
sich etwa:
Ê die Ausübung des 

Wahlrechts,
Ê die örtliche Zuständig-

keit von Behörden und Ge-
richten

Ê der Schul- und 
Kindergartensprengel

Ê die Zuerkennung von 
Wohnbauförderungen

Ê die Gewährung von So-
zialhilfe, Ermäßigungen und 
Einheimischentarife nach der 
Gemeinde, in der Sie Ihren 
Hauptwohnsitz haben.

Wenn Sie nur einen Wohnsitz 
haben, ist das in der Regel Ihr 
Hauptwohnsitz.
Haben Sie mehrere Wohnsitze 
in Österreich, sollten Sie prü-
fen, an welchem Wohnsitz Sie 
den Mittelpunkt Ihrer beruf-
lichen, wirtschaftlichen und 
gesellschaftlichen Lebensbezie-
hung haben, zu welchem Ihrer 
Wohnsitze Sie ein größeres
Naheverhältnis haben.

Dabei sollten Sie sich folgende 
Kriterien vor Augen halten:
Ê Aufenthaltsdauer an 

einem Wohnsitz
Ê Wohnsitz der übrigen, 

insbesondere der minderjäh-
rigen Familienangehörigen

Ê Lage des Arbeitsplat-
zes oder der Ausbildungsstät-
te

Ê Ausgangspunkt des 
Weges zur Arbeit oder Ausbil-
dungsstätte

Ê Funktionen in öffent-
lichen oder privaten Körper-

schaften

Ergibt die Gesamtbetrachtung 
aller Lebensbeziehungen, dass 
Sie an mehreren Orten einen 
Mittelpunkt von – wenn auch 
unterschiedlichen – Lebensbe-
ziehungen haben, liegt es an Ih-
nen, zu entscheiden, zu welchem 
dieser Wohnsitze Sie ein größe-
res Naheverhältnis haben und 
diesen somit als Ihren Haupt-
wohnsitz zu bezeichnen.

Nun ergeht das Ersuchen an Sie, 
Ihre Wohnsitzsituation zu beur-
teilen und zu prüfen, ob Sie 

Was die moderne Presse be-
trifft, so mag der Schwärmer 
zufrieden sein, wenn sie ver-
fassungsmäßig „frei“ ist; der 
Kenner fragt nur danach, 
wem sie zur Verfügung steht.

Oswald Spengler,
dt. Philosoph 1922
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3. Swingin’ Kitz-
bühel

Künstlerische Leitung – Christian Wegscheider Tel. + Fax 05244-61358
Organisation                – Beate Stibig-Nikkanen  Tel. + Fax 05352-61304
Presse                           – Rosita Albrecht             Tel. + Fax 05356-72110

Veranstaltungen:

Tag               Band                                       Ort

Samstag       Hard Bop Night                     Gamskeller/Hotel Tiefenbrunner
17. März      Worry later                            20 Uhr

Sonntag       Dixieland                                Alpenhaus/Kitzbüheler Horn
Vormittag    Jazz Brunch                           ab 11 Uhr
18. März      Black River Dixielanders     

Sonntag       Brixentaler Jazz-Hoangart   Kulturhaus Reith
Abend          m. Franz Posch und              20 Uhr
18. März      Brix Bigs Orchestra

Dienstag      Schwinn & Schrumpf           Grieserl
20. März      Voicepercussion and Guitar 20 Uhr

Mittwoch     Blues Night                            Grieserl
21. März      mit Frajo                                20 Uhr

Donnerstag  Songs der 40er                       Hotel Weißes Rössl
22. März      Harald Rüschenbaum           21 Uhr
                     Quintett m. Anette Frank

Freitag         Kammermusikalisches          Hotel Weißes Rössl
23. März      New Life                                 21 Uhr

Samstag       Musik und Kabarett              Café Praxmair
24. März      mit Irene S.                            21 Uhr

Sonntag       Dixieland                                Hochkitzbühel/Hahnenkamm
Vormittag    Jazz Brunch                           ab 11 Uhr
25. März      Pigstable Dixie- & Blues Band

                            Bei allen Veranstaltungen freier Eintritt! 

K u l t u r  S t a d t  K i t z b ü

R E F E R A T  F Ü R  L a n d -  u n d  
F o r s t w i r t s c h a f t

Verbot der Verfütterung von
verarbeiteten tierischen Proteinen

Im Zuge der BSE-Krise wurden 
verschiedene Gesetze erlassen. 
Unter anderem ist die Verfütte-
rung von verarbeiteten tierischen 
Proteinen an Nutztiere, die zur 
Nahrungsmittelproduktion gehal-
ten, gemästet oder gezüchtet wer-
den, verboten.
Als verarbeitete tierische Proteine 
gelten:
Tiermehl, Fleisch- und Kno-
chenmehl, Fleischmehl, Knochen-
mehl, Blutmehl, getrocknetes 
Plasma und andere Blutprodukte, 
hydrolysierte Proteine, Hufmehl, 
Hornmehl, Mehl aus Geflügelab-
fällen, Federmehl, Trockengrie-

ben, Fischmehl, Dicalciumphos-
phat, Gelatine und andere ver-
gleichbare Produkte, ein-schließ-
lich Mischungen dieser Produkte 
sowie Futtermittel, Futtermittel-
zusatzstoffe und Vormischungen, 
die derartige Produkte enthalten.
Die Information, daß Tiermehl 
enthalten ist, ist am Sack-Anhän-
ger bzw. evtl. am Lieferschein er-
kenntlich. Typisch für tiermehl-
haltige Mischfuttermittel ist auch 
ein gesetzlich vorgeschriebener 
Warnhinweis „Dieses Futtermit-
tel besteht aus proteinhaltigen 
Erzeugnissen, die aus Säugetier-
geweben gewonnen werden und 

die nicht an Wiederkäuer verfüt-
tert werden dürfen“. Milchaustau-
scher sind nicht betroffen.
Befinden sich auf dem landwirt-
schaftlichen Betrieb obgenannte 
verarbeitete tierische Proteine, 
dann hat der Bauer (Betriebsfüh-
rer) bis zum Entfernen folgende 
Maßnahmen zu treffen:
Ê Sichere Verwahrung 

und Kennzeichnung, sodaß eine 
weitere Verfütterung hintange-
halten wird und eine Verwechs-
lung mit zugelassenen Futter-
mitteln ausgeschlossen ist.

Ê Meldung mittels Form-
blatt (Nr. 1) unverzüglich an
die Bezirksverwaltungsbehörde 
(Amtstierarzt).

Bezüglich der Entfernung von 
verarbeiteten tierischen Proteinen 
vom landwirtschaftlichen Betrieb 
ist Folgendes zu beachten.

Werden die Futtermittel (verar-
beitete tierische Proteine) auf Ver-
anlassung des Bauern von der Fut-
termittelfirma abgeholt, dann ist 
auf dem Formblatt Nr. 1 „Entfer-
nung vom Hof durch Futtermittel-
firma“ anzukreuzen. Von der ab-
holenden Firma ist mittels Bestäti-
gung (Formblatt Nr. 2) die erfolgte 
Übernahme der Ware zu bestäti-
gen (sofern die Rücknahme durch 
die Futtermittelfirma nicht bereits 
erfolgt ist). Der Bauer übermit-
telt obgenannte Bestätigung an die 
Bezirksverwaltungsbehörde. Soll-
te die Abholung durch die Fut-
termittelfirma nicht durchgeführt 
werden (aus welchen Gründen 
auch immer), dann ist auf dem 
Formblatt Nr. 1 „Entfernung vom 
Hof durch Bezirksverwaltungsbe-
hörde“ anzukreuzen. Das Futter-
mittel wird beim Bauern (eventu-
ell auch in einer festzulegenden 
Sammelstelle) zur unschädlichen 
Beseitigung abgeholt.
Für die Verfütterung von Fisch-
mehl an Nichtwiederkäuer (Ver-
fütterung an Wiederkäuer ist ver-
boten) ist eine Genehmigung der 
Bezirksverwaltungsbehörde (Amt-
stierarzt) erforderlich.

Prinzipiell existieren für die Ver-
wendung von Fischmehl am Hof 
folgende Varianten:

1. Landwirt ohne Wieder-
käuerhaltung und Zukauf von 
fischmehlhaltigem Mischfutter/
Fertigfutter:

 Keine Bewilligung not-
wendig

2. Landwirt ohne Wieder-
käuerhaltung, der Fischmehl 
als Einzelfutter zukauft:

 Meldung und Verpflich-
tung an die Behörde mit dem 
Formblatt Nr. 3

3. Landwirt mit gemisch-
tem Betrieb (Wiederkäuer und 
Nichtwiederkäuer) und Zukauf 
von fischmehlhaltigem 
Mischfutter/Fertigfutter:

 Meldung und Verpflich-
tungserklärung an die Behörde 

mit dem Formblatt Nr. 4
4. Landwirt mit gemisch-

tem Betrieb (Wiederkäuer und 
Nichtwiederkäuer) und Zukauf 
von Fischmehl als Einzelfut-
ter:

 Diese Variante ist nicht 
gestattet! Ausnahme getrennte 
Betriebe mit unterschiedlichen 
Standorten

 Je nach Variante hat der 
betroffene Bauer mittels Form-
blatt die Meldung an die 
Bezirksverwaltungsbehörde zu 
machen.

 Die erwähnten Form-
blätter sind beim Stadtamt 
Kitzbühel, Rathaus, Direktion, 
Zimmer 9, erhältlich.

Es darf darauf hingewiesen wer-
den, daß im Zuge der im Frühjahr 
durchgeführten periodischen Un-
tersuchungen und Untersuchun-
gen auf BVD/MD die Einhaltung 
der Vorschriften überprüft wer-
den wird.
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Jugendzentrum „Freestyle“:
Offene Jugendarbeit

S o z i a l -  u n d
G e s u n d h e i t s s p r e n -
g e l
Kitzbühel, Aurach und Jochberg
Kitzbühel, Hornweg 20 (Altenwohnheim),
6370 Kitzbühel, Tel.: 05356/72280-0, Fax 75280-4

Seit nunmehr bald zwei Jah-
ren betreibt der Sozial- und 
Gesundheitssprengel Kitz-
bühel, Aurach und Joch-
berg das Offene Jugendzen-
trum der Stadt Kitzbühel 
im Voglfeld. Viele Jugend-
liche machten und machen 
von den diversen Angebo-
ten Gebrauch oder kommen 
auch einfach nur ins Ju-
gendzentrum, um Freunde 
zu treffen und Musik zu hö-
ren. 
Unser Jugendbetreuer 
„Willi“ hat das Jugend-
zentrum verlassen, um ei-
ne Stelle, die seinem ab-
geschlossenem Studium als 
Sportpädagoge entspricht, 
anzutreten. 
Klaus Ritzer, der bisher im 
Jugendzentrum der Stadt 
Kufstein vor Ableistung sei-
nes Zivildienstes tätig war, 
hat mit großem Engagement 
und bereits mit viel Erfolg 
die Nachfolge von „Willi“ 
angetreten. Oriola Nikoli 
hat die Karenzvertretung 
für Frau Mag. Maria Strele 
übernommen.
Die Arbeit in unserem Of-
fenen Jugendzentrum bzw. 
in der Offenen Jugendar-
beit ist die gleiche geblie-
ben. „Erfahrung“ ist das 
Zauberwort in Pädagogik 
und in der Jugendarbeit. 
Viele methodische Ansätze 
der Arbeit beziehen sich auf 
unmittelbare Erfahrungen 
wie Erlebnispädagogik, 
Körpererfahrung, Selbster-
fahrung, etc. Es geht im-
mer um Erfahrungsräume 
von Jugendlichen, ihre Le-
bensumstände und Jugend-
kulturen. Darüber hinaus 
spielt der Begriff „Erfah-
rung“ in den Spannungen 
zwischen den Generationen 
eine wichtige Rolle.

Nicht die Jugend ist das 
Problem, wir Älteren sind 
das Problem in unserer 
meist künstlich gestylten 
Welt, in der sich die Ju-
gendlichen zwischen Flucht 
und Kampf aufhalten müs-
sen.
In diesem Spannungsfeld 
steht unsere Jugendarbeit, 
die den Anspruch hat, ein 
Raum für ermutigende, sen-
sibilisierende und befreien-
de Erfahrungen zu sein. Er-
fahrungen bedeuten auch 
immer Austausch mit an-
deren. Es geht darum, mit 
Jugendlichen ins Gespräch 
zu kommen, über das, was 
sie bewegt und beunruhigt, 
auch darüber, wo sie Erfah-
rungen ausweichen, igno-
rieren und verdrängen wol-
len. Es geht aber auch 
darum, Hilfestellungen an-
zubieten bzw. zu vermit-
teln und letztlich auch 
darum, Modelle zu erar-
beiten, die in den Mei-
nungsprozeß des öffent-
lichen Bereiches einflie-
ßen. 

Das bedeutet für uns, daß 
die Offene Jugendarbeit die 
wichtige Rolle einnimmt, 
Jugendlichen zu ermög-
lichen, an einem Such-
prozeß, einem Prozeß
der Suche nach einem sinn-
stiftenden Leben teilzu-
haben und sich darin
einzubringen. 

Öffnungszeiten im Jugend-
zentrum Voglfeld:

Mittwoch, Donnerstag, 
Sonntag:
16.00 Uhr – 21.00 Uhr

Freitag und Samstag:                   

Treff Senior Aktiv
Kitzbühel, Reischfeld 9

Am 24. 1. 2001 stellte sich im „Senior Aktiv“ die Hos-
pizgemeinschaft Tiroler Unterland vor. Die Referentin 
war Frau Irmgard Titus. Eine große Runde hörte auf-
merksam zu. Künftig soll monatlich ein derartiger Vor-
trag stattfinden. Dazu ist die Bevölkerung herzlich ein-
geladen. Aufklärung ist wichtig. Frau Gesundheitslan-
desrat Dr. Zanon–zur Nedden schrieb in einer Zeitung: 
Sterbebegleitung muß in Tirol noch besser gefördert 
werden.
Jetzt die schlechtere Nachricht: Der Treff am Diens-
tag, Mittwoch und Donnerstag muß für mindestens drei 
Wochen ausfallen. Leider mußte ich mich einer Hüft-
Operation unterziehen, aber bei guter Besserung wer-
den wir bald wieder für Sie da sein. Nicht böse sein! Wie 
heißt es doch: Der Mensch denkt und Gott lenkt.

Alles Liebe,
Eure Käthe Nagiller und ihr Team

Ein Haus zum Wohlfühlen

A L T E N W O H N H E I M
D E R  S T A D T  K I T Z B Ü H E L

Mit Qualität, Vielfalt und 
Individualität in der Ak-
tivierung, Betreuung und 
Pflege geht das Altenwohn- 
und Pflegeheim Kitzbühel 
gut vorbereitet in die Zu-
kunft, die in der Altenbe-
treuung viel Neues bringt.
Der ältere Mensch steht mit 
seinen Erwartungen, Hoff-
nungen und Wünschen im 
Mittelpunkt aller Überle-
gungen und Planungen des 
Hauses. Die aktive Mitar-
beit unserer Senioren an der 
eigenen Lebensqualität muß 
vielfach erst erlernt werden, 
nämlich den Weg vom Al-
tersempfänger zum Alters-
gestalter zu beschreiten. Es 
stehen neben der soliden 
Pflege, die selbstverständ-
lich zu sein hat, die inter-
essensorientierten Aktivitä-
ten, die die Vielfalt der 
verschiedenen Lebensweisen 
der Senioren berücksichti-
gen.

Eigene Dienstposten wurden 
für die Animation und die 
pädagogische Begleitung un-
serer Senioren geschaffen, 
um die Wichtigkeit dieses 
Anliegens zu manifestieren. 
Die Leitung des Hauses ist 
bedacht, die bestmögliche 
Preis-Leistung mit ausgebil-
detem Personal, das nicht 
nur fachliche Qualifikation 
sondern auch menschliche 
Kompetenz mitzubringen 
hat, den Bewohnerinnen 
und Bewohnern zu bieten.
Für viele Mitbürger ist es 
vorerst wohl ein schwerer 
Schritt, die Schwelle des Al-
tenwohnheimes zu betreten, 
doch nach kurzer Zeit schon 
stellt sich ein sichtbares 
Wohlbehagen ein. Sehr freu-
en sich unsere Senioren über 
einen Besuch vom „Stadtl“, 
denn an Neuigkeiten ist man 
stets interessiert.



R E F E R A T  F Ü R  E n t -
s o r g u n g

Altspeisefettsammlung
in Kitzbühel

Warum wird gesammelt?
Altspeisefette, welche 
nicht ordnungsgemäß 
entsorgt werden, landen 
zumeist im Abwasser. 
Dort verschmutzen und 
belasten sie die Kanalisa-
tion und die Kläranlagen. 
Aus diesem Grund sind 
Altspeisefette in die Liste 
der Problemstoffe aufge-
nommen worden und dür-
fen nicht über den Haus-
müll oder die Kanalisati-
on entsorgt werden.

Getrennt gesammelt ist 
Altspeisefett ein tradi-
tioneller Sekundärroh-
stoff, welcher schon seit 
Jahrzehnten zur Herstel-
lung von Seifenproduk-
ten und Reinigungsmit-
teln verwendet wird. 
Chemisch-technische 
Verfahren ermöglichen 
eine Umwandlung von 
Altspeisefett zu Öko-
Treibstoff, was eine be-
sondere Entlastung für 
unsere Umwelt bedeutet.

Gesammelt wird:

Ê Für die Samm-
lung und Verwertung 
eignen sich alle tie-
rischen und pflanzli-
chen Speisefette und 
-öle, sofern sie frei von 
Wasser und Verunrei-
nigungen wie Speisere-
ste, Spülmittel, Saucen 
etc. sind. Bitte verwen-
den Sie in Zukunft nur 
mehr den Öli für die 
Altfettsammlung.

Ê Keinesfalls 

dürfen
Mineral-, Motor- und 
Schmieröle eingefüllt 
werden. Das sind 
gefährliche Abfälle, 
die zur Problemstoff-
sammlung gehören! 

So wird die kostenlose 
Sammlung durchge-
führt:
Holen Sie sich den Öli 
(Sammelkübel 3 lt) beim 
Recyclinghof (Gruber-
mühle).  Der vollgefüllte 
Eimer kann beim
Recyclinghof zu den
üblichen Öffnungszeiten 
abgegeben und gegen
einen leeren, sauberen 
Kübel getauscht werden.
 

Ê Benützen Sie die 
kleine Öffnung im 
Deckel zum Befüllen 
des Ölis!

Ê Öle und Fette 
nicht mit über 80 ° 
C ein-
füllen!

Ê Der Öli ist ein 
Mehrweggebinde - nur 
für den Zweck der 
Alt-speisefettsammlung.

Ê Den Deckel bitte 
immer fest verschlie-
ßen (aufdrücken bis er 
einrastet). Dies macht 
den Öli geruchsdicht 
und transportsicher.

Ê In die Öli 
Sammelbox darf nur 
der Öli!
Andere Gebinde,

T i r o l e r  L a n d e s a r c h i v

Entschädigung 
für Kriegsgefangene 

Aufgrund zahlreicher An-
fragen der Gemeinde-
ämter sieht sich das Ti-
roler Landesarchiv ver-
anlaßt, die erforderlichen 
Unterlagen für Anträge 
nach dem Kriegsgefangen-
entschädigungsgesetz 
(KGEG) BGBl. I, Nr. 
142/2000 vom 29.12.2000, 
das mit 1. Jänner 2001 in 
Kraft trat, bekannt zu ge-
ben. Nach diesem Gesetz 
gebührt österreichischen 
Staatsbürgern, die wäh-
rend des Zweiten Welt-
krieges in Kriegsgefangen-
schaft mittelost- und ost-
europäischer Staaten (wie 
Albanien, Bulgarien, Po-
len, ehem. Sowjetunion, 
Rumänien, ehem. Tsche-
choslowakei, ehem. Jugo-
slawien) gerieten, je nach 
Dauer der Gefangenschaft 
eine monatliche 
Geldleistung zwischen S 
2 0 0 , – u n d
S 500,–. Denselben An-
spruch haben österreichi-
sche Staatsbürger, wenn 
sie von einer ausländi-
schen Macht aus politi-
schen oder militärischen 
Gründen in Österreich 
festgenommen und in mit-
telost- oder osteuropä-
ischen Staaten angehalten 
wurden. Vom Anspruch 
ausgeschlossen sind Per-
sonen, die nach dem 
Kriegsverbrechergesetz 
oder dem Verbotsgesetz 
rechtskräftig verurteilt 
wurden. Die Leistung wird 
nur den Kriegsgefangenen 
selbst, nicht aber den Hin-
terbliebenen gewährt.
Der Antrag auf Ent-
schädigung muß bis zum
30. Juni  2001 gestellt
werden.

Die Leistung gebührt bei 
Vorliegen der Vorausset-
zung ab 1. Jänner 2001.
Entschädigungsträger 
sind die Institutionen, die 
für den Ruhe- und Versor-
gungsgenuß zuständig sind 
(d. s. in erster Linie die 
Sozialversicherungsträ-
ger).

Das Tiroler Landesarchiv 
ist aufgrund des Gesetzes 
verpflichtet, an der Fest-
stellung der erforderli-
chen Daten über Verlan-
gen mitzuwirken.

Dazu sind folgende Daten 
erforderlich:
1. Name
2. Geburtsdatum
3. Geburtsort
4. derzeitige

Wohnadresse
5. Wohnadresse zum 

Zeitpunkt der Einrük-
kung zur Wehrmacht 
und der Rückkehr

6. Datum der Ein-
rückung und Rück-
kehr

Das Tiroler Landesarchiv 
stellt nur die Bestätigung 
über die Kriegsgefangen-
schaft aus. Die Anträge 
sind bei jenen Entschä-
digungsträgern einzubrin-
gen, die den Ruhe- und 
Versorgungsgenuß aus-
zahlen.

Wir brauchen eine Gene-
ration, die sich nicht nur 
mit ständiger Modernisie-
rung der Strukturen und 
Umverteilung von Macht 
und Geld beschäftigt.

(Gelesen in der „Furche“)
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S t a d t a m t  K i t z b ü h e l

KUNDMACHUNG

über die Änderung des Flächenwidmungsplanes

Der Gemeinderat der Stadt Kitzbühel hat in der Sitzung vom 1.3.2001 
beschlossen, den Entwurf über die Änderung des Flächenwidmungspla-
nes gemäß §§ 65, 69 Tiroler Raumordnungsgesetz 1997 durch vier Wo-
chen vom 7.3.2001 bis 6.4.2001 im Stadtamt, Bauamt, 1. Stock, zur all-
gemeinen Einsicht aufzulegen.

Der Entwurf des Änderungsplanes sieht folgendes vor:

Ing. Fridolin und Helga Viertl, Sandra Viertl, Gerhilde Slechta, alle 
Kitzbühel;
Umwidmung von Teilen der Gste 480/9 und 480/10 je KG Kitzbühel-Stadt 
(Marchfeldgasse) von Freiland in Bauland – Wohngebiet.

Gleichzeitig wurde gemäß § 69 (1) lit a Tiroler Raumordnungsgesetz 1997 
der Beschluß über die dem Entwurf entsprechende Änderung gefaßt; die-
ser Beschluß wird jedoch nur rechtswirksam, wenn innerhalb der Aufle-
gungsfrist keine Stellungnahme zum Entwurf von einer hiezu berechtig-
ten Person oder Stelle abgegeben wurde.

Personen, die in der Gemeinde ihren Hauptwohnsitz haben und Rechts-
trägern, die in der Gemeinde eine Liegenschaft oder einen Betrieb be-
sitzen, steht das Recht zu, bis spätestens eine Woche nach dem Ablauf 
der Auflegungsfrist eine schriftliche Stellungnahme zum Entwurf abzuge-
ben.

                Dr. W e n d l i n g

R e f e r a t  f ü r  l a n d -  u n d  
F o r s t w i r t s c h a f t

Stadtforste werden durch
Lauboasen bunter

In Österreich besteht der 
Wald zu rund 90 % aus Na-
delgehölzen. Gerade in und 
um Kitzbühel sehen wir die 
typische Nadelholz-Bewal-
dung, die nach oben hin bis 
zur Waldgrenze hinreicht 
und sich teilweise auch im 
Stadtgebiet fortsetzt.

Stadtförster Alois Erber hat 
sich nunmehr zum Ziel 
gesetzt, den bestehenden 
städtischen Wald mit an-
deren Baumarten zu be-
reichern. Dies bedeutet, 

dass sich auch die ökolo-
gische Situation aber auch
das Landschaftsbild und 
der Erholungswert in
den nächsten Jahren
entsprechend verändern 
wird. Diese Veränderung 
wird äußerst langsam
vor sich gehen, weil es
ja zunächst notwendig ist, 
den städtischen Fichten-
bestand aufzulockern,
um Platz zu schaffen, damit 
Laubwald auch tatsächlich 
gesetzt werden kann.
Beginnen will Stadtförster 

Alois Erber mit seiner Ak-
tion „Juwelen des Waldes“ 
im kommenden Frühjahr im 
Bereich der Hahnenkamm-
bahn-Trasse. Nadelgehölz 
sollte entfernt werden, als 
Ausgleich sollten Laubbäu-
me gepflanzt werden.

Durch diesen Anstoß der 
Stadt sollte auch die Wert-
schätzung für das Laubholz 
erhöht werden. Hat man 
noch vor einigen Jahren 
Laubholz als lästiges Brenn-
holz abgetan, so kommt man 
immer mehr zur Erkennt-
nis, dass Laubholz in wert-
voller Qualität wesentlich 
mehr wirtschaftlichen Er-
folg bringt, als der derzeit 
gehandelte Fichtenpreis.
Immer wieder gibt es schö-
ne Buchenbestände mit

geradem, astfreiem Schaft, 
es gibt Ahorngruppen, die 
bei richtiger Pflege Fu-
nierholz liefern können, es
gibt einzelne Kirschen- oder 
Birnbäume, die gedanken-
los zu Brennholz verarbei-
tet werden.
Warum soll man sich mit 
dem Fichten- und Tannen-
verbiß plagen, wenn ein 
Bergahorn mit Schutzhülle 
in wenigen Jahren durch-
kommt?
Oft gehen aus Natur-
verjüngung die schönsten 
Ahorngruppen hervor, die 
so zahlreich bestockt sind, 
dass man sogar auf die 
Schutzhüllen verzichten 
kann.

R e f e r a t  f ü r  l a n d -  u n d  
F o r s t w i r t s c h a f t

Brucellose-Bekämpfung
bei Schafen in Tirol

Durch das Inkrafttreten der Brucel-
lose-Verordnung (BGB. Nr. 391/95) 
wurden die Brucella-ovis-Infektion 
der Widder und die Brucella meli-
tensis bei Schafen und Ziegen zu ei-
ner ansteckenden Seuche im Sinne 
des § 16 des Tierseuchengesetzes er-
klärt und die Bekämpfung im Seu-
chenfall geregelt.
Während die Brucella-melitensis-In-
fektion in Österreich eine unbedeu-
tende Rolle spielt, ist man der Bru-
cella-ovis-Infektion trotz jahrelan-
ger Bekämpfung auf freiwilliger Ba-
sis nicht Herr geworden.
Diese Verordnung ermöglicht nun 
eine amtliche Bekämpfung. Gemäß 
§ 5 der Brucellose-Verordnung sind 
positive Widder durch Schlachtung 
oder Kastration von der Zucht aus-
zuschließen.
Bestände mit positiv reagierenden 
Tieren sind einer amtlichen Sperre 
zu unterziehen.
Somit sind alle Schafhalter auf-
gefordert (Herdebuch- und Nicht-
herdebuchzüchter) ihre Widder vor 
dem Weideauftrieb bzw. vor der Al-
pung auf Brucella-ovis untersuchen 
zu lassen, um bereits untersuchte 
und für frei erklärte Herden nicht 
zu gefährden.
Bei Durchführung der Untersu-
chung bis 15. 4. 2001 werden die 
Laborkosten aus Landesmitteln ge-

tragen. Die Kosten der Blutproben-
entnahme sind vom Tierbesitzer zu 
zahlen.
Werden die Untersuchungen au-
ßerhalb dieses Zeitraumes durchge-
führt, sind sowohl die Kosten der 
Entnahme als auch der Untersu-
chung des Blutes vom Tierbesitzer 
zu übernehmen.

Die Tierbesitzer werden ersucht, 
sich bei der Organisation der Un-
tersuchungen mit den zuständigen 
Tierärzten in Verbindung zu set-
zen.

Positive Tiere sind innerhalb eines 
Monats nach Erhalt des Sperrbe-
scheides auszumerzen. Die Ausmer-
zung wird durch eine Ausmerzprä-
mie von S 500,– aus Landesmitteln 
gefördert, wenn eine vom Tierarzt 
ausgestellte Schlachtbestätigung dem 
zuständigen Amtstierarzt vorgelegt 
wird.

Im Interesse der Gesundheit der 
Schafbestände Tirols, werden die 
Schafhalter gebeten, sich für weite-
re Informationen mit dem Amtstier-
arzt des Bezirkes oder den zustän-
digen Sprengel- oder Haustierärz-
ten in Verbindung zu setzen, um die 
Brucella-ovis-Infektion schlagkräf-
tig zu bekämpfen.


